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 � Brennpunkt

Gesundheitsförderung in deutschen 
Hochschulen: „Beratung aus Hochschu-
len für Hochschulen“
Gesundheitsförderung gewinnt an deut-

schen Hochschulen weiterhin an Gewicht. 

Das HIS-Institut für Hochschulentwick-

lung begleitet und fördert seit mehr als 20 

Jahren aktiv die Entwicklung des Gesund-

heitsschutzes in deutschen Hochschu-

len. Vor diesem Hintergrund begann 2012 

das Kooperationsprojekt mit der Techni-

ker Krankenkasse, bei dem Hochschulen 

eingeladen waren, für das Aufgabenfeld 

„Gesundheitsförderung“ an einem quali-

tätsorientierten Benchmarkingverfahren 

teilzunehmen. Experten aus sechs Hoch-

schulen (Universität Paderborn, Universität 

Rostock, Universität Göttingen, TU Ilmen-

au, KIT Karlsruhe, Universität Oldenburg) 

haben an diesem dialogorientierten Pro-

zess mitgewirkt und ein strukturiert auf-

gebautes Refl exions- und Entwicklungs-

instrument entwickelt. Die Besonderheit 

an dem Verfahren war, dass es aus der be-

trieblichen Praxis heraus gestaltet wurde. 

Für die Gesundheitsförderung in Hoch-

schulen wurden Qualitätskriterien in vier 

Handlungsfeldern identifi ziert und er-

arbeitet: 
 � Aufbau- und Ablauforganisation (struk-

turelle Einbindung in die Hochschulor-

ganisation und -prozesse),
 � Analyse (Befragungen, aktive Beteili-

gung der Beschäftigten/Studierenden, 

Datenauswertung), 
 � Kommunikation (intern sowie extern)
 � Maßnahmen (Beratung, Schulung, ge-

sundheitsbezogene Angebote)

Das Refl exions- und Entwicklungsinstru-

ment zeigt konkrete Handlungsmöglich-

keiten auf und der eigene Umsetzungsgrad 

kann individuell beurteilt werden. Mit dem 

Instrument ist eine qualitative Standortbe-

stimmung im Bereich „Gesundheitsförde-

rung an Hochschulen“ möglich. Weiterhin 

gibt das Instrument eine Orientierung für 

eine Zieldefi nition und Überprüfung der 

eingeschlagenen Entwicklung.

2014/2015 wurde das Refl exions- und 

Entwicklungsinstrument in der Praxis eva-

luiert. Hierbei haben die Experten aus den 

beteiligten Hochschulen als Mentoren in-

teressierte Hochschulen besucht und dia-

logorientiert, kollegial auf Grundlage des 

Refl exions- und Entwicklungsinstrumen-

tes eine Standortbestimmung der Gesund-

heitsförderung vorgenommen: „Beratung 

aus Hochschulen für Hochschulen“. Stär-

ken und zukünftige Arbeitsschwerpunkte 

konnten somit, konkret auf die Hochschu-

le bezogen, diskutiert und herausgearbei-

tet werden.

Die sehr positiven Erfahrungen und 

Rückmeldungen der an diesem Praxistest 

beteiligten Hochschulen zeigen, dass das 

Instrument sowie die Begleitung und Be-

ratung eine aktive Unterstützung zum Auf-

bau sowie zur Weiterentwicklung eines 

Gesundheitsmanagements an Hochschu-

len darstellen.

Aus diesem Grund wird der Projekt-

verbund das Mentorenprojekt 2016 fort-

setzen. Hochschulen können erneut im 

dialogorientierten Verfahren eigene Leis-

tungen, Stärken und Potentiale erkennen. 

Was erwartet Hochschulen konkret, die 

teilnehmen wollen:
 � Besuch eines Mentors (erfahrener Ge-

sundheitskoordinator) und vertrauli-

cher Dialog
 � strukturierte Standortbestimmung und 

Hinweise zur strategischen Weiterent-

wicklung

 � Fokussieren auf die eigenen hochschul-

spezifi schen Rahmenbedingungen
 � Fördern einer hochschulbezogenen 

strategischen Personal- und Organisa-

tionsentwicklung
 � Vernetzen mit anderen am Projekt Teil-

nehmenden

Das Projekt schließt mit einem Workshop 

und einem Erfahrungsaustausch aller teil-

nehmenden Hochschulen ab.

Bei Interesse an diesem Projekt nehmen Sie 

gern Kontakt mit uns auf: 

ketelhoen@his-he.de (uk)

 � Brandschutz

Evakuierungs- und Räumungsübungen 
haben ihren berechtigten Stellenwert im 
Brandschutz der Hochschulen
Was dabei alles zu erleben ist, zeigt ein Bei-

spiel an einer großen deutschen Univer-

sität. Ein leitender Sicherheitsingenieur 

stellt sich den Fragen von HIS-HE.

Sie haben eine Räumungsübung durch-

geführt, einfach mal so?

Leitender Sicherheitsingenieur: Nicht 

einfach so; eine Bombendrohung hat uns 

veranlasst, einmal den konkreten Alarmie-

rungsablauf zu durchleuchten. Und dieses 

mit ausdrücklicher Unterstützung des Prä-

sidenten.
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Was hatten Sie sich konkret vorgenom-

men?

Wir wollten im Vorlesungsbetrieb über 

zwei Stockwerke ca. 800 Studierende aus 

mehreren Hörsälen evakuieren.

Dann haben Sie sich Beobachter gesucht 

und einfach den Alarmknopf gedrückt?

Nein, so einfach war das nicht. Im Rah-

men der Planung mussten wir nämlich 

feststellen, dass die Dokumentation der 

Melderlinien der Brandmeldeanlage nicht 

ganz eindeutig ist. Wir mussten erst    ein-

mal anhand der Dokumentation ermit-

teln, was genau passiert, wenn an einem 

bestimmten Ort der Brandalarm ausge-

löst wird. Dabei stellten wir fest, dass im 

Laufe der vergangenen Jahrzehnte in Fol-

ge der fortwährenden Sanierung in einem 

Gebäude mit über 40.000 m² nicht mehr 

schlüssig nachvollzogen werden kann, wie 

und warum die einzelnen Melderlinien in 

den verschiedenen Gebäudetrakten auf-

laufen. 

Und wie wurde dann alarmiert?

Glücklicherweise verfügen wir als Al-

ternative zur Alarmierung neben der 

Brandmeldeanlage noch über eine Haus-

alarmanlage. Die Hausalarmanlage be-

wirkt nur einen internen Alarm und keine 

Weiterleitung an die Berufsfeuerwehr. In 

dem ausgesuchten Gebäude besteht die 

Hausalarmierung über fünf verschiedene 

Melderlinien, so dass wir zielgerichtet die 

Hausmelderlinie für den Hörsaaltrakt nut-

zen konnten.

Und dann war es soweit! Ohne Rauch, 

nehme ich an.

Stimmt und das war auch gut so. Wir ha-

ben sehr genau beobachtet, was passiert. 

Dazu hatten wir sowohl Beobachter in den 

Hörsälen sowie in den Treppenhauseta-

gen und im Außenbereich platziert. Dan-

kenswerterweise unterstützte uns hierbei 

auch immer der Personalrat, denn 10 bis 15 

Beobachter kommen für derartige Groß-

übungen schnell zusammen und müssen 

koordiniert werden.

Und, wie lief`s...?

Insgesamt ist die Entfluchtung zu lang-

sam gewesen. Dafür gibt es Ursachen: 

Fast 75 % der Studierenden haben das 

Haupttreppenhaus gewählt, obwohl es 

Alternativen gab. Und bedingt durch eine 

Fluchtwegverengung im Türbereich des 

Hauptausgangs kam es zu einem Rückstau. 

D. h. der Personenzufluss entsprach nicht 

der erforderlichen Fluchtwegbreite im Be-

reich des Hauptausgangs. Erfreulicher-

weise haben sich die Studierenden in den 

ersten vier bis fünf Minuten aufgrund des 

Rückstaus im Treppenhaus sehr besonnen 

und ruhig verhalten. Es zeigte sich aber, 

dass diese Staubildung nach und nach zu 

einer gewissen Unruhe führte und wir froh 

waren, dass nicht jemand durch ein Um-

knicken auf den Treppenstufen oder der-

gleichen eine richtige Panik ausgelöst hat.

Zum Glück war es hell und Sie hatten kei-

nen Rauch eingesetzt.

Das kann man wohl sagen. Hier hätte 

die Situation auch kippen können. Wir ha-

ben die Übung tagsüber durchgeführt.

Und die Studierenden haben dann 

schließlich draußen vor der Tür gewartet?

Ja, da wo die Ersten hingelaufen, eher 

gegangen sind, hat sich das Gros gesam-

melt. Ich glaube auch, das läuft bei denen 

alles intuitiv, wer schaut sich denn schon in 

den Gängen den Flucht- und Rettungswe-

geplan bzw. macht sich mit den Gebäude-

eigenschaften vertraut? Hierzu muss man 

nur an das eigene Verhalten beim Betreten 

fremder Gebäude reflektieren.

Und als alles vorbei war ...?

Dann kam schließlich der Brandschutz-

beauftragte mit dem Megaphon und hat 

gesagt: „Das war eine Übung, Sie können 

zurück gehen.“ Und die Studierenden se-

hen das ganz locker, aus den Schulen sind 

sie so etwas ja gewohnt. 

Was lief dann in den Hörsälen ab?

Das war unterschiedlich, teilweise sehr 

speziell: Die meisten Dozenten haben auf 

den Alarm hingewiesen und zum Verlassen 

des Hörsaals aufgefordert. In einem Fall 

hat der Dozent einfach darüber hinwegge-

sehen und seine Vorlesung mehr oder we-

niger fortgeführt und hat dann auch noch 

mit den Studierenden, die aufgestanden 

sind und die Vorlesung verlassen haben, 

angefangen zu diskutieren und weitere 

Aufgaben durchzusprechen. Schließlich 

wurde er von Studierenden ganz deutlich 

auf den Alarm angesprochen.

Was war für Sie das Überraschendste?

Das Überraschendste, einmal die nicht 

schlüssige Dokumentation oder die Unsi-

cherheit, wo läuft die Brandmeldeanlage 

auf? Aber viel wichtiger ist, dass die Ent-

fluchtung nicht schnell genug geklappt 

hat. Also der Personenschutz wäre im 

Brandfall nicht so optimal gewesen. Und 

das alles, weil die Türen nicht beidseitig zu 

öffnen waren.

Was sind die unmittelbaren Konsequen-

zen?

Wir haben direkt im Anschluss an die 

Übung durch das Gebäudemanagement 

die betreffenden Türen während der Öff-

nungszeiten entriegeln lassen. Darüber hi-

naus hat die Bauverwaltung einen entspre-

chenden Planungsauftrag erhalten. Und 

unser Brandschutzbeauftragter wird jetzt 

Der HIS-HE Filmtipp
Super-Markus studiert an der Universität 
Tübingen. Und Super-Markus hat eine Mis-
sion: Was tun, wenn in einem Universitäts-
gebäude Feuer ausbricht? Wie finde ich 
den Fluchtweg ins Freie? Und wie helfe ich 
anderen? Markus kommen da einige Deja-
vus...

Dank seiner „Eingebungen“ in Form von typi-
schen Sequenzen aus Computerspielen fin-
det Markus Lösungen, die es ihm und (nicht 
nur) anderen Studierenden erleichtern sol-
len, sich in einer Notfall-Situation zurechtzu-
finden und – vor allem – Ruhe zu bewahren.  
Brandschutz für jedermann und -frau.

Der Film „Alarm! Verhalten im Brandfall“ ist 
auf Youtube zu sehen. Eine Masterstudentin 
der Medienwissenschaften hat den Fünf-Mi-
nüter entwickelt, produziert wurde er vom 
Zentrum für Medienwissenschaften und 
der Abteilung Arbeitssicherheit und Um-
weltschutz der Universität Tübingen – mit 
Unterstützung der Feuerwehr Tübingen. Im 
Rahmen des Safety-Days an der Universität 
Tübingen am 27.10.2015 feierte der frisch pro-
duzierte Film Premiere und wurde als Teil der 
Brandschutzunterweisung von Studieren-
den in allen größeren Hörsälen gezeigt. 

Die Macher des Films scheinen den Nerv 
ihrer Zielgruppe getroffen zu haben: „Mit 
diesen Gaming-Einblendungen kann ich 
mich als Zocker total identifizieren! Wow! 
Cool!“ kommentiert der Youtube-User hor-
rispeemactitty – großes Lob für einen Lehr-
film!    (ks)

www.youtube.com/watch?v=8JxonsMGy-
hA&feature=youtu.be
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schwerpunktmäßig gebäudespezifische 

Brandschutzordnungen für die Liegen-

schaften mit Hörsälen erstellen. Zusätzlich 

werden kurze einprägsame Hinweise für 

die Dozenten an den Pulten in den Hörsä-

len angebracht.

Die klar formulierte Vorgabe unseres 

Präsidenten, dass ab sofort jährlich mehr-

mals unangekündigte Räumungen durch-

zuführen sind, stärkt und erleichtert uns 

bei dieser wichtigen Aufgabe.

Unangekündigte Räumungsübungen 

sind besser oder wirkungsvoller?

Unangekündigte Übungen sind auf alle 

Fälle weniger vorbereitungsintensiv als 

angekündigte; die Effekte und Erkenntnis-

se von unangekündigten und angekündig 

ten Räumungsübungen sind jedoch sehr 

differenziert zu betrachten. Geplante Räu-

mungen haben nämlich den Vorteil, dass 

sich die Betroffenen durch den Dialog vor-

ab mit der Flucht aus dem Gebäude ausei-

nander setzen; sich z. B. Fragen stellen wie: 

Wo ist denn mein Notausgang? Oder ich 

achte bewusst darauf, ob ich den Alarm-

ton im laufenden Maschinenbetrieb über-

haupt höre.

Sie üben jetzt weiter?

Ja, bereits Mitte Oktober geht es mit 

den nächsten unangekündigten Übungen 

weiter. 

Viel Erfolg dabei und herzlichen Dank.

Das Gespräch führte Joachim Müller am 

15.09.2015.

 � Veranstaltungen

Rückblick

Vierte Fachtagung „Sichere gesunde 
Hochschule“ vom 28. – 30. September 
2015 an der DGUV Akademie in Dresden
Die Aktualität des gewählten Tagungsthe-

mas „Psychische Gefährdungen – ein The-

ma an Hochschulen?“ spiegelte das rege 

Interesse mit ca. 120 Teilnehmern – Fach-

kräften für Arbeitssicherheit, Mitarbeitern 

aus dem Bereich Gesundheitsmanage-

ment sowie Personalräten – wider. 

In dem für viele Teilnehmenden klar-

stellenden Einführungsvortrag von Dr. 

Hiltraut Paridon (IAG Dresden) wurde er-

läutert, dass der Inhalt von psychischen 

Gefährdungsbeurteilungen die Belas-

tungsquellen nach dem Belastungs- und 

Beanspruchungsmodell sind (http://

www.gda-psyche.de/DE/Zahlen-Daten-

Fakten/Entstehungsmodelle/Belastungs-

und-Beanspruchungsmodell/inhalt.html). 

Schwerpunkte sind demnach die Belas-

tungsquellen (z. B. Arbeitsaufgabe und 

Arbeitsorganisation), welche die Organisa-

tion beeinflussen kann, um Gefährdungen, 

die zu Beanspruchungen werden können, 

vorzubeugen.

Auf große Resonanz ist ebenfalls der 

Beitrag von Frau Unnold (Universität Bie-

lefeld) gestoßen. Sie stellte ein von der 

Universität Bielefeld in Kooperation mit 

der Unfallkasse NRW erarbeitetes Verfah-

ren zur Ermittlung der psychischen Ge-

fährdungen vor. Dieses ist speziell auf die 

unterschiedlichen Zielgruppen in einer 

Hochschule abgestimmt und wurde in der 

Hochschulpraxis schon mehrfach ange-

wendet. 

In den Diskussionen wurde erkennbar, 

dass sich die Hochschulen mit der Thema-

tik und der Umsetzung befassen. Ein Groß-

teil befindet sich am Anfang des Prozesses. 

Die Hochschulen klären, welche Umset-

zungsmöglichkeiten praktikabel sind. Da-

bei wurde deutlich, welches die großen 

Bereiche sind, die bei den Hochschulbe-

schäftigten eine Belastung darstellen: Be-

fristung von Verträgen, Arbeitszeitgestal-

tung u. a. in Bezug auf Vereinbarung von 

Beruf und Familie und das Führungsver-

halten. Weiterhin wurde herausgearbeitet, 

dass die Durchführung des Verfahrens ein 

Gemeinschaftsprojekt von verschiedenen 

Bereichen einer Hochschule sein sollte. Die 

Expertise kann nicht alleinig von einem 

bestimmten Personenkreis (z. B. Fachkräfte 

für Arbeitssicherheit) aufgebracht werden. 

Wesentliche Ergebnisse der Veranstal-

tung sind zusammengefasst folgende:
 Die Universitätsleitung (Präsident/Rek-

tor neben den Hauptverantwortlichen 

in der Verwaltung) sollten von dem Pro-

jekt überzeugt sein. Auch hier geht es 

nicht ohne deren Unterstützung, be-

sonders wenn die Umsetzung der Maß-

nahmen geplant wird.

 Bevor die konkrete Ermittlung der psy-

chischen Gefährdungen mittels eines 

Instrumentes (z. B. eines Fragebogens 

im Rahmen einer Mitarbeiter-Umfrage) 

durchgeführt wird, ist es im Vorfeld zu 

klären, ab welchen Kriterien/Schwellen 

Angaben als Gefährdung bewertet wer-

den und wie die Hochschule mit den 

Ergebnissen der Befragung umgehen 

will. Es bedeutet für alle Beteiligten eine 

große Demotivation, wenn nach Durch-

führung keine (kurz-, mittel- und lang-

fristigen) Maßnahmen benannt und 

umgesetzt werden. Die reine Ermitt-

lung der Gefährdungen führt nicht zum 

Ziel.

 Aufgrund der hohen Komplexität han-

delt es sich um einen längerfristig an-

gelegten Prozess. 

 Hervorzuheben ist weiterhin, dass der 

positive Effekt – wo liegen die Ressour-

cen und Stärken, auf denen aufgebaut 

werden kann – ebenfalls betont werden 

sollte.

 Last but not least: Ein solches Projekt 

bindet zusätzliche Ressourcen, die zur 

Verfügung stehen müssen. 

Veranstaltungsvorschau HIS-HE

6. Netzwerktreffen Mediation und Konflikt-
management

24. November 2015 an der Akademie des 
Sports in Hannover

Weitere Informationen unter: 

http://www.his-he.de/veranstaltung/

 Dr. Peter Altvater HIS-HE
           altvater@his-he.de

9. Forum Gebäudemanagement 2016

7. und 8. März 2016 an der Akademie des 
Sports in Hannover

Weitere Informationen: 

 Urte Ketelhön HIS-HE
           ketelhoen@his-he.de

8. Forum Energie 2016

20. bis 22. Juni 2016 an der TU Clausthal-Zel-
lerfeld

Weitere Informationen: 

 Ralf Dieter Person HIS-HE
           person@his-he.de
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Abgerundet wurde die internationale 

Veranstaltung durch interessante Praxis-

beiträge aus der Schweiz, UK, USA und den 

Niederlanden.

Die Unterlagen werden demnächst 

über die DGUV-Seiten zur Verfügung ste-

hen. (http://www.dguv.de/iag/veranstal-

tungen/Hochschultagung/4-hochschulta-

gung/index.jsp)                                             (uk)

Die Herbst-Sitzung des Arbeitskreises 
Maschinen- und Elektrotechnik staat-
licher und kommunaler Verwaltungen 
(AMEV) am 17. und 18. September 2015 in 
Potsdam
Der Schwerpunkt der Sitzung lag diesmal 

bei innovativen Technologien für einen 

energieeffizienten Gebäudebetrieb. Dazu 

wurde aus dem Bereich Gebäudeautoma-

tion ein Heizungsregelungskonzept vor-

gestellt, das auf einem einfachen Bedien-

konzept beruht und eine Bedienung wie 

übliche Heizkörperthermostate zulässt.

Das System bezieht seine Energie aus 

Licht (Solarzellen) und  über die Heizungs-

wärme (Peltier-Element) und ermöglicht 

dabei die Generierung von Temperatur-

profilen aus dem Nutzerverhalten (Anwe-

senheit und Einstellung des „Thermostat-

ventils“). Dabei werden keine Daten aus 

der Vergangenheit gespeichert, so dass al-

len Ansprüchen des Datenschutzes genügt 

wird. Die Systeme arbeiten autark (ohne 

Fernzugriff) und tauschen lediglich Daten 

innerhalb des Raumes zwischen Heizkör-

permodul und Raumsensor bzw. Bedien-

modul (lediglich eine Taste für Komfort- 

oder Sparbetrieb und Bewegungsmelder) 

aus. Beispiele ergaben Einsparungen an 

Wärmeenergie bis zu 60 %.    

Ein weiterer Beitrag galt dem The-

ma Lichtplanung und hier insbesonde-

re innovativen Sonnenschutz- und Fas-

sadensystemen. Mittlerweile gibt es 

Sonnschutzsysteme, die gekapselt in spe-

zielle geschlossene Fassadensysteme in-

tegriert sind, wodurch Reinigungszyklen 

entfallen können. Darüber hinaus sind 

auch Systeme, die direkt in das Isolierglas 

eingesetzt werden, verfügbar.  Spezielle 

Linsensysteme auf den Sonnenschutzla-

mellen ermöglichen zudem eine optimier-

te Lichtlenkung.

Demnächst Online sind auf den Web-

seiten des AMEV (http://www.amev-online.

de) zwei Themen aus dem Erfahrungsaus-

tausch nachzulesen:
 Zählerausstattung und Energiecontrol-

ling in öffentlichen Gebäuden mit der 

Frage nach den notwendigen techni-

schen Voraussetzungen. Welche Zähler-

infrastruktur wird vorgehalten und wie 

erfolgt die Erfassung und Weiterver-

arbeitung der Daten. 

 Beim Thema Kühlung von Serverräu-

men geht es um die Anwendung ein-

schlägiger Planungshilfen und Leit-

fäden (z. B. Green-IT-Leitfaden) sowie 

spezielle Regelungen, die Anwendung 

finden. Ein wichtiger Aspekt für den 

Energieverbrauch ist die Temperatur-

auslegung. Mittlerweile werden die-

se Räume mit Temperaturen über 25 °C 

betrieben. Auch die Frage der geson-

derten Energiedatenerfassung wurde 

gestellt und Möglichkeiten zur Reduzie-

rung des Energieverbrauchs in Planung 

und Betrieb abgefragt.

Komplett neugestaltet ist die Homepage 

des AMEV. Hier stehen weiterhin aktuelle 

Informationen, die AMEV-Empfehlungen 

und ausgewählte Themen des Erfahrungs-

austausches kostenlos zur Verfügung. (rp)

http://www.amev-online.de/

 � Buchrezension

Peter Kölln: Männer im Betrieb(s)Zu-
stand: Der Praxisratgeber zur Männer-
gesundheit. Universum Verlag GmbH, 
Wiesbaden 2014. ISBN 978-3-89869-412-4, 
39,00 Euro
Männer kümmern sich weniger um die 

eigene Gesundheit und sind daher auch 

nur schwer mit Angeboten u. a. der be-

trieblichen Gesundheitsförderung zu lo-

cken. Und hier setzt dieses Buch an. Es 

zeigt Hintergründe (z. B. der Mann im Ar-

beits- und Privatleben) und die Bedürfnis-

se von Männern auf und wirbt damit für 

mehr Verständnis.

Im praktischen Teil des Buches werden 

konkrete Anregungen, z. B. für die Kom-

munikation und die Männergesundheits-

arbeit gegeben. Ein Beispiel: „Wenn Ge-

sundheitstage zu sehr nach Gesundheit 

aussehen, finden Männer keinen Zugang 

dazu.“ Themen und Begrifflichkeiten wie   

z. B. Leistungsfähigkeit und Lebensqualität 

können da mehr geeignet sein. Das Buch 

gibt somit vielseitige Aspekte wider, wie 

Männer gezielt für das Thema sensibilisiert 

werden können.

Anhand von ganz praktischen Erfahrun-

gen und den Beispielen aus vielen weite-

ren Interviews, die der Autor geführt hat, 

lässt sich das Buch sehr kurzweilig lesen. 

Dabei kommen eine Vielzahl von weiteren 

Experten selbst zu Wort, die zum Nachden-

ken motivieren und die Bandbreite erwei-

tern.

Der Autor, Dr. med. Peter Kölln, ist Fach-

arzt für Arbeitsmedizin und Berater für be-

triebliches Gesundheitsmanagement. Er 

war jahrelang Betriebsarzt in einem In-

dustrieunternehmen mit hauptsächlich 

männlichen Patienten tätig. (uk)
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